
mit Bestimmtheit bekannt. Mit ziemliches Gewissheit setzt man
es aber nach dem Morgenlande, nach Asien, in die Gegenden
zwischen dem schwarzen Meer und dem kaspischen. In den

Wäldern von Mingrelien und Imeretieri (am Kaukasus) bildet die
Weinrebe die. Königin der Bäume. Ihr Stamm, erreicht dort die
Dicke von drei bis sechs Fuss und steigt bis zum Gipfel der

höchsten Bäume hinan, dieselben ganz umschlingend und ver¬
bindend. Und dennoch findet in diesen Gegenden kein eigent¬
licher Weinbau statt, der Ueberstuss an guten Trauben ist aber
so gross, dass selbst der arme Landmann nicht alle Trauben
erntet, welche sich in seinem Bereich finden, sondern sie dem
Winter überlässt, und öfters noch kurz vor Ostern die Trauben
des vorigen Jahres vom Baume schlägt. Wohl möchte man

darum glauben, dass eine Pflanze dort zu Hause ist, wo sie
ohne Hinzuthun der pflanzenden Hand des Menschen die schön¬
sten und schmackhaftesten Früchte liefert.

Auch in Palästina gedeiht der Weinstock vortrefflich, und
was die heilige Schrift von den grossen Trauben Kanaans er¬

zählt (4 Mos. 13, 24.), das bestätigen auch neuere Reisende.
So schreibt z. B. Missionär Schultz vom Fusse des Libanon:

„Wir genossen das Abendes^pp unjtpr eipem grossen Weinstock,
dessen Stamm ungefähr «ftflirrn btt/ Fuss im Durchmc^ßer^atte.
Er bedeckte mit seinen Reben eine Hütte, mehr als funfzig-fusa
breit und ebenso lang. Hiebei erinnerte ich mich des Spruchs:
Ein Jeglicher wird unter seinem Weinstock und Feigenbaum
wohnen ohne Scheu (Mich. 4, 4.). Die Trauben an diesen Wein¬
stöcken sind so gross, dass sie zehn bis zwölf Pfund wiegen,
und ihre Beeren haben die Grösse unserer kleinen Pflaumen.

Man^schneidet eine solche Traube ab, legt sie auf ein Brett von
•Biterthalb-Elfen breit und drei Esten lang, setzt sich um die
Traube herum, und Jeder isst davon, so viel er will. Hie und
da finden sich Trauben, die bis zwanzig Pfund wiegen, an deren
einer nothwendig ihrer Zwei miteinander tragen müssen, wenn
sie unverletzt fortgebracht werden soll. “

Jetzt ist der Weinstock über einen grossen Theil der Erde
verbreitet, wo nur die für das Reifen seiner Früchte und seines
Holzes nothwendige Sommer- und Herbstwärme gefunden wird.
In den heissesten Ländern gedeiht er nicht, weil es ihm dort
an der gleichfalls nöthigen Winterkälte fehlt. Besonders grosse


